
Besprechungen

antirevolutionär hinter sıch lassen mussen.naren Bewegungen gelungen, eine eigene
Sprache finden. Damıt entschlüpften S1e Leider bewegt sıch dieses Schlußkapitel,
nıcht 1Ur der Kirche, sondern auch der Reli- das eın grundlegendes Problem angeht und
7100 Die Vertasser betonen die politische beherzigenswerten Einsi  ten nıcht INan-

Bestimmtheit der Religion derart, da{flß iıh- gelt, 1n solcher Abstraktheit und Allgemein-
Nnen nde kaum gelingt, die VO  } ıhnen heit, dafß auch dem Fachsoziologen Mühe
der Relıgion dennoch zugeschriebene utoO- bereitet, einen Faden darın finden
nomı1e ylaubhaft machen. Und eine Dr Es lohnt sıch nıcht, das Buch lesen.
Ww1Ssse Autonomie raumen S1e der Religion
schlie{ßlich e1n, S1e nıcht als hoffnungslos Macha SJ

Pädagogik
HENTIG, Hartmut VOonNn Dıie Wriederherstel- t10n aus der Studie des Club of Rome, dafß
lung der Politik. Cuernavaca revisıted. Stutt- diese Grofßstrukturen nıcht imstande sind, die
DSart, München Klett, Kösel 1973 208 bedrängenden Weltprobleme bervölke-
Kart. 14,— rung, Hunger, Unterernährung, Umweltzer-

störung lösen. Er sieht das Heil weder
7 weı Jahre nach „Cuernavaca der Alter- 1n der Vergesellschaftung der Produktions-

natıven ZUr Schule“ (vgl 1n dieser Zschr. 189 mittel und 123 findet sıch eın
9727 141 _.) legt NTA Hentig „Die Wiederher- splendides Stück Polemik eınen unsc-
stellung der Politik“ VOT Der Untertitel chichtlich argumentierenden VulgärmarxI1s-
„Cuernavaca revisıted“ scheint ine NEUEC INUS noch 1n Skinners Behaviourismus, noch
Runde 1in der Auseinandersetzung mi1t Ivan 1n einer Vergrößerung der Freizeıt, die Ja
Illıch \.ll‘ld seinem DO anzukündigen; doch 1LLULE e1ine Vergrößerung der Freizeitindu-
ber 1Ur aut den ersten Seıten LUL der str1e bringt und den Menschen womöglich noch
Verfasser das explizit. Illichs Denkanstöße stärker reglementiert und manıpuliert, als
bleiben ‚WAdTlt auch 1n den folgenden Abschnit- ıhm 1es Arbeitsplatz wıdertährt. Freizelit
ten prasent, ber S1€e werden sorgfältig auftf oll nach \ Hentig 1n allererster Linıe dazu
re Übertragbarkeit geprüft, Z 'Teil VeI- dienen, eıner total VO  3 Menschen gemachten
worfen, ZU 'Teil durch Alternatıven EerSetzt. Umwelt rıtisch begegnen: „Wır chulden
Dagegen taucht mancher Gedanke AaUuS$Ss » SY' Iso TISGLG Freizeit der dauernden kritischen
STEMZWAN und Selbstbestimmung“ (Stutt- Überprüfung dieser Umstände, 1n anderen
DSart wıeder auf, und auch der Autbau Worten: der Erhaltung, Bestärkung der Wıe-
beider Bücher 1St der gyleiche Beide beginnen derherstellung der Herrschaft des Menschen
miıt einer Analyse und Diagnose gesellschaft- ber seine Miıttel der dauernden ahr-

nehmung uUuLNSCICI Autonomie“ (88)lıcher Probleme. 1968 eitete V, Hentig dar-
Aaus die Begründung der Gesamtschule ab; \TAE Hentig geht dabei aus VO  e der antiıken
1973 1St e$5 „die Wiederherstellung der oli- Polis, ıhrer UÜberschaubarkeıit, ihrer Autarkie,
tık“ der Industriegesellschaft. dem Interesse ihrer Bürger der geme1n-

Der Vertasser geht AUS VO  3 der allgemein Sache Er weiß, da{flß WIr dahıin nıcht
zugängliıchen Erfahrung, da{fß die technıschen zurückkönnen: ber analoge Strukturen wa-
und bürokratischen Grofßsysteme der Indu- ICI möglıch, 1n Subsystemen, die dem Men-
striegesellschaft für den einzelnen immer - schen erlauben, das mitzubestimmen, W as ıhn
durchschaubarer werden und damıiıt eın Ge- unmittelbar betrifit. Partızıpatiıon Iso und
tühl der Ohnmacht9 das Je nach Autonomuıie. „Wenn die Menschen wieder iInn
Temperament Fatalismus der Agegression für Politik bekommen, iındem s1e die Ent-

scheidungen, dıe ‚oben‘ gefällt werden, WI1e-hervorruft. Er belegt durch ausführliche 1ta-
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der verstehen weı S1e S1e 1n Analogie ıh- FLITNER, Andreas: Spielen Lernen. Praxıs
und Deutung des Kinderspiels. München Pı-Ten eıgenen Tätigkeiten ‚unten‘ sehen der

Sar die Verbindung „wischen beiden erken- pPer 19/3 137 (Serie Pıper. 22 Kart. 8,—
nen), könnten S1e die Veränderungen ıhrer
Institutionen vornehmen, da{fß sS1e iıhnen Flıtner hat sıch eın Thema gewählt, das

heute hochaktuell 1St; denn das Spiel steht fürdıes ermöglichen. S1e können O bereit
se1n, einen en Preis Bequemlichkeit, Vorschulerzieher WwW1e für Politpädagogen der
Sıcherheit, Konsum und Freizeıit datür proletariıschen Erziehung, für Freizeitpädago-
zahlen“ SC Ww1e für Psychotherapeuten 1N der Mıtte

el1nes besonderen Interesses. Es genugt dabejiEs geht also schlicht „Demokratisie-
rung“. AT Hentig weiß, da{fß das eın Reizwort nıcht, die abnehmende Spielfreude bekla-
ISt, und Sagl eutlıch, W as darunter VOCI- SCNHN Wenn der Mensch VO'  - seinem Wesen her
steht. Er sıch explizit MI1t der Kritik eın „homo ludens 1St, darf ıhm diese Austor-

auseinander, die VO MUNg seiner Humanıtät nıcht 11UT theoretisch„Demokratisierung“
Hennis und chelsky, Bruno Heck und Ra zuerkannt werden: mussen ıhm auch Wege

vAn Spiel geebnet und vew1esen werdenard Löwenthal geübt worden 1St. Er ze1gt,
da{ß Demokratisierung, w1e sS$1e meınt, nıcht und 1eSs VO'  3 Kındheit
auf Aushöhlung der parlamentarischen De- In fünf Kapiteln berichtet Flitner über
mokratıe, sondern auf ıhre Stärkung und Theorie, Praxıs und Interpretation des Spiels;
Funktionstüchtigkeıit zielt. Er hat MI1t der verarbeitet ausgiebig die ausländische 1te-
Rätedemokratie nıchts 1 Sınn, wohl ber Zu Thema und bringt neben den mehr
mi1t Teilnahme Entscheidungsprozessen 1 apriorischen Spieltheorien VOrTr allem die Br-
unmıittelbar zugänglichen Bereich durch Grup- gyebnisse der Entwicklungspsychologie und
penkonsens. Der Zeitautwand wırd realistis Lernforschung, der psychoanalytischen Spiel-
einkalkuliert, und auch (0)38 1St Mitbestim- deutung und die sozialpsychologischen Aspekte
INUNS ıcht problemlos machen und (Rollenspiel) ZUr Darstellung. Der Informa-
haben Aber „Mitbestimmung 1St nıcht eın t10nswert dieser Kapitel 1St zroß. Zur Kritik
Luxus, sondern eiNe notwendige, csehr schwer Freuds Spieltheorie se1 11UT noch hinge-

lernende Lebenstorm, ‚notwendıg‘ nam- wiesen aut Rıesman, Arbeit und Spiel 1n
lıch, wenn nıcht mehr die Produktivität der der Gedankenwelt Freuds, 1n ! Rıesman.,
das Leistungsprinz1ıp Ma{l un Grenze der Freud und die Psychoanalyse, Frankfurt 1965,
demokratischen Ordnung ISt, sondern die Hu- /—41.)
manıtät: Zwecke mussen erkennbar, Prozesse Das abschließende Kapitel tragt die

Sıtuationen erlebbarurchschaubar, se1n, Überschrift „Spielen lernen“: denn Flıtner
WEeNN Menschen nıcht Ww1e die Termiten leben meılnt: „Beim Spielen lernt das 1I1d 1n ErsStier

sollen“ (1 53) Linıe spielen“ Er übersieht aufgrund
Eın Buch, AUS oroßer Kennerschaft und miıt seiner mehrdimensionalen Spieltheorie nıcht

leiıdenschaftlıchem Engagement geschrieben. den vielfältigen kognitiven, emotionalen und
Wer auf knapp 700 Seıiten eıne komplexe soz1alen „Nutzen“ des Spiels, hält ber das
Problematik ausbreitet, sıch miıt Kritikern Spiel als eiıne „Oase des Glücks“ Fink) 1n
und Zeitgenossen auseinandersetzt, Plato und einer Welrt VO Systemzwangen für unent-

Sokrates, die MT T-Studie und Illich, Haber- ehrlich. Seine Folgerungen 1mM Hinblick auf
I4S und Skinner und noch etlıche andere die Ablehnung des kindlichen, sozialistischen

nıchtWort kommen Jaßt, kann vieles 1Ur anreıfßen Agitationsspiels („Kinder können .
und nıcht alles systematiısch nde tühren. Träger einer Systemveränderung «  sein“, 101
ber Systematiker den Pädagogen ha- und auf die Gestaltung VO'  - Kinderspielplät-
ben WIr Anregende und aufregende ZeN ollten nıcht überlesen werden, selbst wenn

Denker sind schon seltener. Von Hentig gCc- S1e für manchen unbequem sind Nur Zzust1m-
hört den letzteren. D“O der Lieth INeIN kann INnan ıhm, wenn nde
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